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Widerstand ist möglich

Der Frauenprotest in der Berliner Rosenstraße 1943 war die größte Demonstration gegen das

NS-Regime. Anja Tuckermann hat ein eindrucksvolles Kinderbuch daraus gemacht.

Die Rosenstraße liegt mitten in Ber-

lin, zwischen Hackeschem Markt und

Alexanderplatz. Hier war in den Vierzi-

gerjahren das Verwaltungsgebäude der

Jüdischen Kultusvereinigung unterge-

bracht, es gab außerdem etliche Hand-

werksbetriebe, eine Apotheke, eine Bä-

ckerei, ein Café. Das haben die Recher-

chen der Berliner Schriftstellerin Anja

Tuckermann ergeben. Zusammen mit

der Illustratorin Anna von Sperber hat

sie ein Sachbuch für Kinder über die-

sen besonderen Ort mit seiner einmali-

gen Geschichte veröffentlicht: „Damals

in der Rosenstraße“.

Vom 27. Februar bis in die ersten März-

tage 1943 hinein fand hier der einzige

öffentlich sichtbare, friedliche Protest

gegen die Deportation von Juden statt.

Auslöser für den Akt spontanen Wider-

stands war die sogenannte „Fabrikakti-

on“, bei der die letzten noch in Deutsch-

land lebenden Juden am Arbeitsplatz

verhaftet wurden, um sie in Konzen-

trations- und Vernichtungslager zu ver-

schleppen. Einige von ihnen waren mit

Nichtjuden verheiratet, in Berlin wurde

diese Gruppe in der Rosenstraße inter-

niert. In Folge versammelten sich Hun-

derte vor allem nichtjüdische Frauen,

aber auch Männer und Kinder vor dem

Gebäude. Sie kämpften um die Freilas-

sung ihrer Angehörigen, sie ließen sich

nicht einschüchtern, nicht vertreiben,

es wurden immer mehr, sie wurden im-

mer lauter: „Gebt uns unsere Männer

wieder!“, riefen sie. So steht es nun je-

denfalls im Buch.

Ein Ereignis von historischer Dimensi-

on, umso erstaunlicher, dass die Reso-

nanz darauf bis heute gering ist: Seit

1989 erinnert ein Denkmal in Form ei-

ner Litfaßsäule an den „Frauenprotest“

oder „Rosenstraße-Protest“, seit 1995

eine Skulpturengruppe der Künstlerin

Ingeborg Hunzinger. Es gibt den Ro-

man „Aufstand der Herzen“ von Nathan

Stoltzfus und den Kinofilm „Rosenstra-

ße“ von Margarethe von Trotta. Letz-

terer löste 2003 wegen Geschichtsklit-

terung immerhin einen kleinen Histori-

kerstreit aus.

Die Abwehr von Erinnerung hat vie-

le Gründe, Scham und Schuld gehö-

ren dazu, schließlich widerlegt der Pro-

test die kollektive Schutzbehauptung,

dass Widerstand gegen die NS-Diktatur

nicht möglich gewesen sei. Dass es nun

auch ein Sachbuch für Kinder darüber

gibt, verdankt sich dem Geschichtsbe-

wusstsein des Fischer-Verlags: Der woll-

te mehr wissen, als er 2023 sein Berliner

Büro in der Rosenstraße bezog. Für das

historische Erzählen für ein junges Pu-

blikum ist das Buch wegweisend.

Da ist zunächst eine fiktive Ebene: Um

Kindern näherzubringen, was damals

geschah, hat sich Tuckermann, ausge-

hend von Zeitzeugenberichten, die Ge-

schichte der Familie Gumpel ausge-

dacht, von Vater Joachim, der Jude ist,

von Mutter Helga, die keine Jüdin ist,

von Doris und ihrem älteren Bruder Hel-

mut.

Die Erzählung setzt 1941 ein. In knap-

pen Sätzen und klug gewählten Sze-

nen rekonstruiert Tuckermann alltägli-

che Bedrohung und Schikane, die alar-

mierende Farbigkeit der wirkungsvol-

len Bilder macht sie sichtbar und spür-

bar. SS-Männer marschieren Fahnen

schwenkend auf blutroter Straße auf,

Jungs in HJ-Uniform gehen auf die Ge-

schwister los, als die zur Schule wol-

len, am Abend sitzt die Familie beim Es-

sen, im Hintergrund ist ein Zug zu se-

hen, durch Doris Augen erfahren die Le-

ser vom Verschwinden jüdischer Men-

schen, weil sie fliehen konnten oder

weil sie „abgeholt und nach Osten“ ge-

bracht wurden.

Derart verwoben wird Vergangenheit

zugänglich, ohne Kenntnis der systema-

tischen Ausgrenzung, Entrechtung, Ver-

folgung, ohne Wissen um die Struktu-

ren des NS-Machtapparats geht sie al-

lerdings nicht auf. Tuckermann hat dar-

um eine weitere Ebene eingezogen: Er-

klärende Sachtexte, kursiv gesetzt, nen-

nen Daten, Fakten, Hintergründe, sie

ordnen das Geschehen ein, sie beglei-

ten es.

„Die jüdischen Kinder in Deutschland“,

ist da beispielsweise nachzulesen, „wa-

ren mit der Angst aufgewachsen. Wenn

es an der Tür klingelte, fürchteten sie,

dass uniformierte Männer davorstehen

und ihre Familie mitnehmen könnten.“

Diese Angst wird Wirklichkeit, als Va-

ter Joachim in der Fabrik verhaftet und

in der Rosenstraße inhaftiert wird. Mut-

ter Helga wird für ihren Mann Brot in

das Gebäude schmuggeln und darin ei-

ne Nachricht verstecken, später wird

sie ein Büro der Gestapo aufsuchen

und nach ihrem Mann fragen, bis der

schließlich freigelassen wird. Es sind

historisch verbürgte Details, am Ende

des Buches macht Tuckermann ihre Re-

cherche, die genauen Abläufe und den

Stand der Forschung transparent.

Und wieder und wieder fällt der Blick

auf die protestierenden Menschen auf

schreiend gelbem Grund. Sie sehen uns

an. Erinnerung bleibt nicht abstrakt und

anonym, Menschen bekommen Gesich-

ter und Namen. Entsprechend wirkt die

Entschlossenheit der Frauen trotz aller

Angst, ihr Mut, ihre bewundernswürdi-

ge Tapferkeit nach. Denn davon ist An-

ja Tuckermann überzeugt: „Für Kinder

muss es immer auch eine Gegenwart

geben, man kann keine rein historische

Geschichte erzählen. Und das Gegen-

wärtige ist zu zeigen, dass es sich lohnt,
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andere zu verteidigen und Widerstand

zu leisten.“

Christine Knödler
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Abbildung:   Schreiend gelber Grund: Die Illustrationen in „Damals in der Rosenstraße“ sind von Annabelle von Sperber.

Fotograf/-in: FOTO: FISCHER SAUERLÄNDER

Abbildung:  Anja Tuckermann: Damals in der Rosenstraße – Als Frauen und Kinder sich gegen die Nazi-Diktatur stellten. Illustrationen von

Annabelle von Sperber. Fischer Sauerländer Verlag, Berlin 2026. 48 Seiten, 20 Euro.
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